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  LETTEROTIK




  Die Autorin 




  Saraphina J.C. Rose, ist das Pseudonym einer in Österreich lebenden, jungen Autorin.




  
Sie kam am 09.11.1992. zur Welt und war schon in ihren Schultagen, eine fleißige Schreiberin.




  Heute ist sie bereits Mutter und hat ihre Liebe zum Schreiben noch mehr vertieft.




  
In ihren Kurzgeschichten und Romanen, dreht sich alles um geheime Sehnsüchte, leidenschaftliche Gefühle, Liebe und Erotik. Ihr Ziel ist es, die Leser für einen kurzen Moment in andere Welten entführen zu können. Sie liebt es anderen mit ihren Geschichten eine angenehme Gänsehaut verpassen zu können oder ihnen gar den Atem zu rauben.




  Eins




  Ah -h -h...,mein Kopf.




  Verschlafen rieb ich mir über die schmerzende Stirn. Langsam wachte ich auf. Meine Augen gewöhnten sich an das helle Sonnenlicht, das durch ein offenes Fenster schien.




  Es war kühl, ich fröstelte leicht. Automatisch zog ich die Bettdecke, über meinen nackten Körper hoch, bis zu meinem Hals. Moment! Ich bin nackt?!




  Normalerweise schlief ich nie nackt! Und diese Decke war auch nicht meine. Wo ist mein verdammter, mit Rosenblüten bedruckter Bettbezug?




  Ich war verwirrt. Schnell richtete ich mich auf, sah mich um.




  Verdammt nochmal wo bin ich?! Und warum um alles in der Welt liege ich splitterfasernackt in einem fremden Bett?




  Durch die verschlossene Türe hindurch, konnte ich etwas hören, was wie das Rauschen eines Wasserhahns klang. Gespannt spitzte ich die Ohren. Plötzlich vernahm ich noch das Summen einer tiefen Männerstimme.




  Oh mein Gott! Ich muss schleunigst hier weg, am besten sofort!




  Schnell richtete ich mich auf, sah mich noch einmal genauer in dem großen, viel zu protzig eingerichteten Raum um. Etwas weiter entfernt von dem kreisrunden Bett indem ich lag, erblickte ich schließlich meine Klamotten. Ordentlich zusammengefaltet hatte sie dort jemand auf einer schwarz lackierten, breiten Kommode abgelegt.




  Blitzschnell schlüpfte ich in die enge Jeans, den schwarzen BH und die gleichfarbige Bluse, die nach Rauch und Schweiß stank. Den getragenen Slip, steckte ich in meine Handtasche.




  Ich wollte mir gar nicht erst vorstellen müssen, was letzte Nacht mit diesem kleinen Stück Stoff angestellt wurde.




  Mittlerweile war ich hellwach, doch das Blackout des vergangenen Abends hielt immer noch an.




  Mit einem Haargummi, den ich in meiner Tasche fand, band ich meine rotblonden, langen Haare zu einem hohen Pferdeschwanz hoch. Dann schnappte ich mir meine Schuhe und schlich mich auf Zehenspitzen zur Zimmertüre raus. Beim Öffnen der Türe, hatte das Holz angefangen zu knarren. Ich befürchtete, dass mein Herz stehen bleiben würde vor Schreck.




  Wieder horchte ich auf. Gott sei Dank! Die Dusche lief immer noch.




  Erleichtert atmete ich auf. Kaum hatte ich die Haustüre entdeckt, beschleunigte ich mein Schritttempo.




  Endlich draußen, zog ich die Türe vorsichtig ins Schloss, atmete tief durch und schlüpfte in meine Pumps.




  Jetzt aber schnell nach Hause!, dachte ich mir und lief die Treppen hinab, bis zum Ausgang.




  Die Straßen waren bereits belebt. Ungeduldige Autofahrer hupten vor roten Ampeln. Gestresste Businessfrauen, verhandelten an ihren Handys lautstark mit ihren Geschäftspartnern. Ein typischer Morgen in London also.




  Doch für mich war an diesem Tag gar nichts typisch. Ganz im Gegenteil, es war als würde alles auf dem Kopf stehen. Meinen schmerzenden Schläfen nach zu urteilen, hatte ich letzte Nacht zu viel Alkohol getrunken. Was grundsätzlich so gar nicht zu mir passte. Wenn ich Alkohol trank, dann mit Maß und Ziel. Tatsächlich war ich noch kein einziges Mal in meinem Leben so richtig betrunken gewesen.




  Obendrein habe ich dann auch noch mit einem fremden Kerl geschlafen, an dessen Gesicht ich mich bis jetzt noch nicht erinnern konnte. So ausgelassen erkannte ich mich selbst kaum. Ich gehörte noch nie zu den Frauen, die sich einen Kerl nach dem anderen angelten. Jungfrau war schon längst keine mehr, doch als Sexgöttin würde ich mich nun auch nicht gerade bezeichnen. Geschweige denn konnte ich beurteilen, ob der Sex, den ich zuvor hatte welcher von der guten oder doch von der schlechten Sorte war. Ich wusste nur, dass ich dabei kein einziges Mal das Gefühl hatte, meinen Verstand zu verlieren oder vor Glück schwerelos zu sein. Das tat nun auch nichts zur Sache. Sex in Filmen oder Büchern wird ja meist sowieso überbewertet.




  Nach zwei Stunden in denen ich quer durch die Stadt irrte, stand ich dann endlich vor meiner Wohnung.




  Gerade als ich den winzigen Knopf der Türglocke drücken wollte, öffnete sich die weiße Tür vor mir und meine Mitbewohnerin Cassy stand vor mir. Sie hatte ihre Arme vor der Brust verschränkt und musterte mich skeptisch.




  »Da bist du ja endlich!«, sagte sie trocken.




  Sie verhielt sich eigenartig. Cassy war sonst immer gutgelaunt und aufgedreht. Jetzt funkelte sie mich mit dem selben bösen Blick an, wie meine Mutter es früher getan hatte. Wer weiß, vielleicht wusste ja sie, was ich letzte Nacht getrieben hatte.




  »Ähm.., ja hallo«, begrüßte ich sie und zwang mich an ihr vorbei, in die Wohnung. Ich schlüpfte aus meinen Schuhen, ließ meine Handtasche auf den Boden fallen und schlürfte ins Wohnzimmer.




  Erschöpft ließ ich mich rücklings in die weichen Sofakissen fallen. Mir brummte der Schädel, mein Magen rumorte und meine Gliedmaßen fühlten sich an als wären sie aus Gummi. Ich war sowas von ihm Arsch!




  Für ein paar wenige Sekunden schloss ich die Augen, war kurz davor ein zu schlafen, als mich Cassys Stimme neben mir davon abhielt: »Hope, geht’s dir gut?«




  Ihre Stimme klang irgendwie eigenartig, anders als sonst. Viel ruhiger, leiser. Sonst war Cassy laut, hektisch und Energie geladen.




  Sie hatte sich direkt neben meinen Kopf niedergelassen, blickte auf mich herab, sah mir dabei in die Augen.




  »Ja klar. - Ich bin nur müde Cassy«, sagte ich und blinzelte zu ihr hoch, »warum fragst du?«




  »Naja, dein Anruf gestern hat mich etwas beunruhigt.«




  Mit einem Mal richtete ich mich auf.




  »Was? - Welcher Anruf?«, fragte ich und konnte fühlen wie mir mein Herz immer schneller gegen die Brust schlug.




  »Na du hast mich gestern Nacht angerufen. Um dich rum war es sehr laut, so wie in einem Club. Warst du betrunken?«




  Letzteres ignorierte ich. Stattdessen wollte ich unbedingt wissen was ich zu ihr gesagt hatte.




  Also hakte ich nach: »Daran kann ich mich gar nicht mehr erinnern. Weswegen hab ich dich den angerufen, du warst doch noch im Urlaub oder?«




  Sie schüttelte den Kopf.




  »Nein. Da war ich schon wieder zurück in London. Du meintest, dass ich mir keine Sorgen machen soll, weil du deinen Schlüssel verloren hast und nicht in die Wohnung kannst. Du hättest dir gerade einen bequemen Schlafplatz für diese Nacht organisiert.«




  »Hm...okey. Und deswegen hast du dir Sorgen gemacht?«




  »Nein. Nicht deswegen Hope. Wie dich irgend ein Kerl ganz deutlich Baby genannt hat. Und du hast dabei gekichert wie ein verknallter Teenie. Das hat mir Sorgen gemacht.«




  Oh mein Gott! Bin ich etwa freiwillig mit dem fremden Kerl mit nach Hause gegangen?, fragte ich mich und spürte wie mir die Übelkeit hochkam. Das konnte nicht, nein das durfte nicht wahr sein. Das war nicht ich. Hope Summers würde niemals freiwillig, mit einem Fremden ins Bett steigen.




  »Ich brauche jetzt erst mal eine heiße Dusche«, sagte ich und flüchtete mich aus der unerträglichen Situation. Ich wusste dass Cassy mich weiter ausfragen würde. Doch jetzt konnte ich diese Prozedur nicht über mich ergehen lassen. Ich war müde, erschöpft und stinksauer auf mich selbst.




  Das Einzige was ich wirklich wollte, war, dass meine Erinnerung wieder zurück kehrt. Diese Leere in meinem Kopf machte mich wahnsinnig.




  Was habe ich letzte Nacht nur gemacht?




  Als ich dann im Badezimmer war und einen Blick in den Spiegel warf, verstand ich Cassys besorgten Blick, mit dem sie mich gemustert hatte.




  Ich sah grässlich aus! Die Haare spröde, zerzaust. Einzelne Haarsträhnen hatten sich aus dem Zopf gelöst und hingen mir lose über die Schultern. Unter den Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab und meine sonst so weichen, vollen Lippen, waren trocken, mit feinen Rissen übersät.




  Lustlos schälte ich mich aus meinen Klamotten, jede Bewegung glich der eines ferngesteuerten Roboters. Und genauso fühlte ich mich auch. Ferngesteuert! So als hätte mein Geist neben mir gestanden und meinem Körper angewiesen was er zu tun hatte.




  Der weiße Fliesenboden der Duschkabine war noch nass, kühl. Kurz erschauderte ich und doch stellte ich die Wassertemperatur zurück. Ein erfrischender Eisregen prasselte auf mich herab, machte mich klarer, erweckte meine müden Lebensgeister wieder zum Leben. Es tat gut.




  »Zum Teufel nochmal! Was ist das denn?«, sagte ich plötzlich zu mir selbst.




  Geschockt starrte ich auf meine Armgelenke hinab. Zwei feine rote Linien zeichneten meine Haut. Sie sahen aus wie die Abdrücke von zwei schmalen Armbändern. Doch für gewöhnlich trug ich keinen Schmuck und wenn, dann nur zu ganz besonderen Anlässen.




  Angst keimte in mir auf. Wurde ich etwa gefesselt?




  Alleine schon bei der Vorstellung daran, wehrlos und völlig ohne Kontrolle an ein Bett gebunden worden zu sein, drehte sich mir der Magen um. Mit zitternden Händen schrubbte ich mir das schmutzige Gefühl dass sich in mir breit machte, von meiner Haut. Solange, bis es schmerzte, erst dann drehte ich das Wasser ab.




  Mit einem Handtuch um die Taille gewickelt, huschte ich an Cassy vorbei in mein Schlafzimmer. In Jogginghosen und einem Pulli, legte ich mich aufs Bett. Ich sehnte mich danach mich etwas auszuruhen, danach einfach dazulegen und für mich allein zu sein. Die Erschöpfung schlich sich auf leisen Sohlen um mich, dann wiegte sie mich in den Schlaf.
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